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Auswirkungen des globalen Klimawandels begüns-
tigen nicht-heimische Tierarten sich hier wohl zu 
fühlen. Ursprünglich durch unter anderem die stei-
genden Reisetätigkeit und den globalen Handel ein-
geschleppt, verbreiten sich auch in Karlsruhe und 
Umgebung Tierarten, die negative Auswirkungen 
auf die hier heimischen Tier- und Pflanzenarten ha-
ben können.
Diese Arten nennt man invasive Arten. Im folgen-
den Artikel wird ein kleiner Ausschnitt über inva-
sive Arten in unserer Region vorgestellt und welche 
Handlungsoptionen und Vorkehrungen getroffen 
werden können.

SEIN GROSSES BIOLOGISCHES 
POTENTIAL...

In sämtlichen Gräben, Stillgewässern und Tüm-
peln des Oberrheintals, zwischen Schwarzwald und 
Karlsruhe, fühlt sich der aus ursprünglich Nord-
amerika stammende Kalikokrebs mittlerweile sehr 
wohl. Seit ungefähr 1993 breitet sich der bis zu 15 
Zentimeter große Krebs aus. Durch die schon vor 
Jahren gebauten Entlastungskanäle ist ein Netz 
entstanden, was nun dem Kalikokrebs als Verbrei-
tungsweg dient. Außerdem kann er auch über Land 
wandern, was seine Ausbreitung zusätzlich be-
günstigt. Gegenüber den einheimischen Krebsarten 
besitzt der Kalikokrebs enorme Vorteile in Bezug 
auf seine Entwicklung und damit Verbreitung. Da 
die ersten Jungen bereits im April zur Welt kom-
men, hat er einen Entwicklungsvorteil und findet 
noch gute Nahrungsquellen, so dass er bereits drei 
Monate später von einem Zentimeter auf fünf Zen-
timeter angewachsen ist. Hinzu kommt, dass er ab 
Juli geschlechtsreif wird, also mit circa drei bis vier 
Monaten. Unsere Krebsarten (zum Beispiel der 
Edelkrebs) hingegen können erst nach drei Jahren 
Nachwuchs erwarten. Ein weiteres großes biologi-
sches Potenzial liegt darin, dass er Austrocknungen 
zum Beispiel in Tümpeln überleben kann. Durch 
die lauen Winter scheint es, als könne er mehr oder 
weniger aktiv den Winter durchstehen und sich da-
mit weiter ausbreiten und entwickeln.

EINE GEFÄHRLICHE AUSBREITUNG

Eine weitere invasive Tierart ist die Tigermücke. 
Sie kommt ursprünglich aus den süd- und südost-
asiatischen Tropen und Subtropen und ist circa fünf 
bis zehn Millimeter groß. Die tagaktiven Blutsau-
ger suchen überwiegend aktive Wirte aus und ste-
chen während eines Stechzyklus oft mehrere Wirte. 
Die Effektivität der Krankheitsübertragung von 
Viren steigt damit und die Mücke dient gleichzei-
tig als sogenannter Brückenvektor, der die Erreger 
artenübergreifend übertragen kann. In Deutschland 
ist die Gefahr zwar als gering einzuschätzen, da 

aber die Mücke durchaus lokal verbreitet ist - wie 
in Karlsruhe - und die Invasion voranschreitet, 
kann es nicht ausgeschlossen werden. Eigentlich 
ein sehr schönes Insekt, der Buchsbaumzünsler: 
Die Raupe ist leuchtend grün mit schwarzen Ein-
sprengseln und Streifen. Der aus Ostasien einge-
schleppte Schädling befällt Buchsbäume und kann 
diese auch vollständig zerstören. Vielerorts sind be-
reits 80% der Bestände betroffen. Die Raupen fres-
sen die Blätter und die Rinden an den Ästen. Da-
bei sterben alle Pflanzenteile des Baumes oberhalb 
der Fraßstelle ab. Das Weibchen legt innerhalb der 
neun tägigen Lebenszeit bis zu 150 Eier. Man geht 
davon aus, dass bis zu vier Generationen pro Jahr 
hervorgebracht werden. Vorwiegend betroffen sind 

klimatisch begünstigte Gegenden von Südwest-
deutschland – vor allem der Oberrheingraben. Laut 
Forschern könnte man die Ausbreitung des Buchs-
baumzünslers verlangsamen, in dem man den Ar-
tenreichtum von heimischen Insekten und Vögeln 
fördert. In diesem Repertoire könnte sich durchaus 
ein Gegenspieler des Zünslers finden (Erweiterung 
des Beutespektrums).

KONTROLLE UND PRÄVENTION

Eine frühzeitige Prävention des Kalikokrebses, der 
asiatischen Tigermücke und anderer biologischer 

Invasionen könnte den Artenrückgang in Karls-
ruhe verhindern. Als Standardkontroll- und Prä-
ventionsmöglichkeiten gelten die mechanischen, 
chemischen und biologischen Methoden der Be-
kämpfung. Am Beispiel des Buchsbaumzünslers 
wäre das Absammeln der Raupen und Puppen oder 
der Einsatz von wirksamen Pflanzenschutzmitteln 
geeignet. Eine biologische Methode wäre der Ein-
satz von Fadenwürmern gegen Jungraupen. In vie-
len natürlichen Lebensräume ist aber oftmals die 
mechanische, langfristige Bekämpfung die einzige 
Möglichkeit gegen eine invasive Ausbreitung. Eine 
chemische Bekämpfung würde die Entwicklung 
von anderen komplexen, Habitaten erschweren. 
Bereits vor der Ankunft invasiver Arten können 

regelmäßige Inspektionen und Risikoabschätzun-
gen in natürlichen Lebensräumen und Gewässern 
durchgeführt werden. Diese erlauben die Kontrol-
le und das Monitoring der aktuellen biologischen 
Situation und können zu der Implementierung von 
künftigen Managementstrategien beitragen. Bei der 
Etablierung einer invasiven Art ist die Früherken-
nung und weitere Ausrottung über einen längeren 
Zeitraum unerlässlich. Ist eine Art bereits in dem 
Gebiet eingewandert, können Quarantäne- und 
Sperrzonen verwaltet sowie geeignete mechanische 
oder chemische Methoden einsetzt werden. 

Bürger und Bürgerinnen können mehrere Informa-
tionen über die Bekämpfungsmethoden auf den On-
lineseiten des Amtes für Umwelt und Arbeitsschutz 
Karlsruhe finden, sowie der Kommunalen Aktions-
gemeinschaft zur Bekämpfung der Schnakenplage 
KABS e.V. (KABS). Da die asiatische Tigermücke 
sich immer mehr im Süden Deutschlands ausbrei-
tet, hilft das digitale Faltblatt der KABS e.V. „Hel-
fen Sie uns die Asiatische Tigermücke zu bekämp-
fen“, mit konkreten Bekämpfungsmaßnahmen, bei 
der jeder Einzelne mitmachen kann. Einige dieser 
Methoden sind zum Beispiel das Abdichten von 
Zisternen sowie die Entsorgung von unnötigen 
Wasserbehältern, wie etwa Regentonnen oder offen 
liegende Autoreifen, um die Eiablage der Mücken-

weibchen in den Fässern zu verhindern. Einzelne 
Verdachtsfälle und Entdeckungen können auch 
fotografiert und per E-Mail mit Anhang an ausge-
wählte Institutionen und Ämter in Karlsruhe ge-
meldet werden. Solche Institutionen sind zum Bei-
spiel die Pädagogische Hochschule Karlsruhe oder 
das Amt für Umwelt und Arbeitsschutz Karlsruhe. 
Mehrere Informationen für die Meldung konkreter 
Arten bieten die Online-Plattformen der Institutio-
nen. Durch den gegenwärtigen Klimawandel wer-
den somit invasive Tierarten nicht nur in Karlsruhe, 
sondern überall in Gebiete gebracht, wo diese nicht 
heimisch sind. Inwieweit diese Auswirkungen sich 
weiter verschärfen werden, ist jedoch schwer zu 
prognostizieren. Laut Andreas Martens, Leiter des 
Instituts für Biologie und Schulgartenentwicklung 
der Pädagogischen Hochschule (PH) Karlsruhe, 
gibt es ein Risiko, dass man durch eine Ausbrei-
tung des Kalikokrebses zukünftig einige bedrohte 
Arten verlieren wird, die ihre Restvorkommen am 
Oberrhein haben, wie etwa den Moorfrosch oder 
Laubfrosch. Die kommenden wärmeren Winter 
können für den Krebs einen Vorteil für seine aktive 
Ausbreitung darstellen.

Obwohl die Bekämpfungsmethoden zu einer mög-
lichen Verhinderung der invasiven Artenausbrei-
tung beitragen, stellen diese nicht nur die einzelnen 
Handlungsoptionen dar. Eine bessere öffentliche 
Bewusstseinsbildung und Förderung der Zusam-
menarbeit können die Situation wesentlich verän-
dern. Durch die Unterstützung der Bürger/-innen in 
Karlsruhe können somit die Ausbreitungsmöglich-
keiten beschränkt und die bunte, heimische Arten-
vielfalt gerettet werden.

AGGRESSIV, SCHNELL UND FREMD
 INVASIVE TIERARTEN

NÄHERE INFORMATIONEN zu den 
Bekämpfungsmöglichkeiten können sie 

auf den Online-Seiten der KABS e.V. 
[Link] und des Amtes für Umwelt und 
Arbeitsschutz Karlsruhe [Link] finden.

Der Kalikokrebs breitet sich aus Buchsbaumzünsler: Er kam, er fraß, und siegte.

https://www.kabsev.de/
https://www.landkreis-karlsruhe.de/Service-Verwaltung/Verwaltung/Dezernate-%C3%84mter/Umwelt-Technik/Amt-f%C3%BCr-Umwelt-und-Arbeitsschutz

